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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 27. April 1850. 


Zur ſocialen Frage. 

Man hört ſehr häufig die Klage, daß ſich trotz aller Aende— 
rungen und neuen Einrichtungen in unſerm Staatsweſen doch 
ſehr wenig wahrhaft Erſprießliches für das fociale bürgerliche Le— 
ben wahrnehmen laſſe. Es fragt ſich alſo, woher dieſe Klage 
ſtamme. Die neuen Einrichtungen ſind oft eben nur Aenderun— 
gen, die in Folge der Conſequenz irgend eines einmal angenom— 
menen Grundſatzes nöthig werden oder nöthig ſcheinen. Man 
bedachte vielleicht, als man den einen Grundſtein, der ſchadhaft 
erſchien, hinwegnahm, nicht, wie viel andere Theile des Gebäu⸗ 
des, die noch haltbar waren, mit der Wegnahme jenes wandelbar 
wurden. Natürlich finden dann die Aenderungen der bloßen Con⸗ 
ſequenz wegen, der Erträglichkeit des Gewohntſeins gegenüber, 
wenig freudigen Anklang. Weit häufiger liegt aber der Grund, 
weshalb der Bürger in einer ganzen Reihe von neuen Einrichtun- 
gen kein Beſſerwerden ſeiner Zuſtände erblickt, darin, daß alle 
jene nur „ſtaatsbürgerliche Garantien“ ſind, alſo nur Vorkehrun— 
gen gegen Gewalt, Beſchränkungen ꝛc.; jene neuen Einrichtungen 
ſind höchſtens Vorbedingungen deſſen, was man im gemeinen 
Leben unter dem Beſſerwerden verſteht, keineswegs aber das gehoffte 
Beſſere ſelbſt. Dahin gehört Preßfreiheit, Vereins- und Ver— 
ſammlungsrecht, erweitertes Wahlrecht, eonſtitutionelle Verfaſſung 
ze. Gewiſſermaßen handelt es ſich bei allen ſolchen ſtaatsbürger— 
lichen Garantien lediglich um das, was in einem naturgemäß 
eingerichteten Staatsweſen an ſich ſchon da fein ſollte; es kann 
erſt ein ſolches zu ſein dann Anſpruch machen, wenn jene ſtaats— 
bürgerlichen Garantien vorhanden ſind. Eine weiſe Regierung, die 
den Zweck des Staats wahrhaft vor Augen hat, ſollte nun frei— 
lich von ſelbſt Das gewähren, was zu den vernünftigen ſtaats— 
bürgerlichen Garantien gehört. Da dies aber früher theils nicht 
geſchah, theils über das Maß derſelben viel Streit obwaltete, ſo 
erklären ſich die Kämpfe um Einrichtungen, von denen das Volk 
oft ſagt: fie verbeſſern unſere Lage nicht. Bevor man aber über 
dieſe Garantien nicht einig iſt, kann es zu einem unmittelbaren 
Beſſerwerden jedoch nicht kommen, indem dieſelben einmal als die 
Grundbedingungen des Beſſerwerdens aufzufaſſen ſind. Steht 
die Sache ſo, ſo ergiebt ſich daraus Mehreres. Einmal ſollte 
man ſich über dieſe Garantien oder Unterlagen eines wohlgeord— 
neten Staatsweſens fo ſchnell als möglich zu einigen ſuchen, um 
zum Aufbau des wirklich Guten und Gemeinnützigen deſto raſcher 

gelangen zu können. Sodann dürfen die, welche ſich nach dem 

für fie unmittelbar Beſſeren ſehnen, nicht aus den Augen laſſen, 
daß Eines durch das Andere bedingt iſt. Endlich hieße es aber 
auf kaum halbem Wege ſtehen bleiben, wenn man ſich blos mit 
jenen Vorbedingungen begnügen wollte und meinte, das Gute 
komme aus ihnen ſchon von ſelbſt. Und leider denken und ſpre⸗ 
chen gar Viele auch ohne unlautere Nebenabſichten ſo, weil mit 

der Erlangung jener Garantie ihre Staatsweisheit erſchöpft iſt. 


| 


Den Kampf um ſtaatsbürgerliche Garantien, mag er ſich 
auf die Freiheit der Einzelnen oder auf das ganze Staatsbürger 
thum beziehen, halten wir für einen gerechtfertigten, nur darf er 
nicht in einen Kampf um die Macht im Staate ausarten, es müßte 
denn dieſe in den Händen einer verderblichen Ariſtokratie liegen, 


| fe daß, ohne dieſelbe gebrochen zu haben, ſtaatsbürgerliche Ga- 
rantien nicht zu erlangen wären. 


Sicher iſt aber kein wahres 
Heil für das Wohl des Staats zu erwarten, ſo lange jener Kampf 
geführt und namentlich ſo lange er wie gewöhnlich mit Leiden— 
ſchaft und Erbitterung geführt wird. Alle wahren Freunde des 
Volks haben daher dahin zu wirken, daß dieſer Kampf ſo bald 
als möglich ausgekämpft wird. Beſonders liegt es alſo auch den 
Regierungen ob, denſelben thunlichſt zu beenden, indem ſie die 
erforderlichen Garantien gewähren. Erinnern wir uns an den 
Kampf um Preßfreiheit, öffentliches und mündliches Verfahren ꝛe., 
jo muß man gewiß den deutſchen Regierungen den Vorwurf mas 


chen, daß fie jenen durch Gewährung des Nothwendigen abzukür⸗ 


zen leider nicht bemüht haben, vielmehr den Kampf erſt zu einem 
leidenſchaftlichen machten. Durch die Hitze des Streites gewöhnte 
man ſich ſogar, ſelbſt die das Staatswohl unmittelbar betreffen— 
den Gegenſtände von dem Standpunkte der Partei aufzufaſſen 
oder ihnen auch wohl nur eine untergeordnete Bedeutung beizu— 


meſſen, weil ſie dem vermeintlichen Hauptziele, der Feſtſtellung 


der ſtaatsbürgerlichen Garantien, ferner lagen. Sehnſuchtsvoll 
blickt daher der vernünftigere Theil des Volks nach einer ſicheren 
Ordnung dieſer Garantien, damit unmittelbare Fragen des Ge⸗ 
meinwohls, bei denen wir nicht etwa blos an materielle denken, 
zur Verhandlung und Entſcheidung gelangen können. Möchte 
dieſer Tag nicht nur für die einzelnen Staaten, ſondern insbeſon— 
dere für das große deutſche Vaterland bald anbrechen. Iſt dieſer 
Frieden errungen, ſo wird, und darauf wollten wir ganz vorzüg— 
lich hinweiſen, eine große Umwandlung in den Parteien vorge⸗ 
hen, ja es werden ſich Glieder des Volks, die zeither meiſt nur 
ſtill zuſahen, an der dann zu erwartenden Anregung von Verbeſ⸗ 
ſerungen, das Gemeinwohl unmittelbar betreffender Einrichtungen 
betheiligen, die den Kämpfen um ſtaatsbürgerliche Garantien fern 
blieben. Was aber jene wenigſtens theilweiſe erfolgende Um— 
wandlung der jetzigen Parteien betrifft, fo erklärt ſich dieſe fo. 
Von den Parteien, die meiſt zunächſt im eigenen Intereſſe für 
und gegen ſtaatsbürgerliche Garantien kämpfen, hält ſich in der 
Regel jede für die, welche das wahre Wohl des Volks, das Beſſer⸗ 
werden im ſtaatlichen Leben vor Augen hat, während dies jede 
von den anderen leugnet. Steht man aber außerhalb der Par: 
teifämpfe, jo gewahrt man, daß auf beiden Seiten neben Egoiſten 
und Böswilligen ſich viele wahre Freunde des Volks und des Ge- 
meinweſens finden, die hinſichtlich vieles wahrhaft Guten einig 
ſein würden. Sobald nun die Kämpfe um ſtaats bürgerliche Ga⸗ 
rantien beſeitigt ſind, die Parteien alſo hinſichtlich dieſer Fragen 
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ſich nicht mehr zuſammenſchaaren müſſen, werden aus beiden jetzi⸗ 


| 
| 


gen Lagern nothwendig die zuſammenhalten, welchen das unmitz | 


telbare Volkswohl gemeinſam am Herzen liegt. Erſt dann alſo, 
wenn die Fragen über die ſtaatsbürgerlichen Garantien gelöſt und 
wenigſtens für eine längere Zeit zum Schweigen, welches ſich auf 
Befriedigung gründet, gebracht ſind, kann eine beſſere Zeit für 
Beſtrebungen im Intereſſe des wahren Gemeinwohles gehofft 
werden. (D. Allg. Z.) 


Deutſehland. 


8 


Williſen nach den Her⸗ 
Aufſchluß zu erbitten. 
(Lith. Nachr.) 

Der Staatsanzeiger enthält in ſeinem nichtamtlichen Theile 
Folgendes: Die unter einer nicht eben geringen Zahl von Beam⸗ 
ten herrſchende Anſicht, daß die Staatsbeamten in demſelben Um⸗ 
fange, wie die übrigen Staatsbürger, das Vereinsrech t aus⸗ 
zuüben befugt und demnach nur verpflichtet ſeien, ſich der Theil⸗ 
nahme an ſolchen Vereinen zu enthalten, deren Zwecke den all⸗ 
gemeinen Strafgeſetzen zuwiderlaufen, hat dem Königlichen 
Staatsminiſterium zu einer näheren Erwägung dieſer Angelegen— 
heit Veranlaſſung gegeben. Dabei iſt einſtimmig als unzweifel⸗ 
haft anerkannt, daß ſämmtliche Staatsbeamte auch das Vereins⸗ 
recht nur in einer mit ihrer Stellung im Staate und ihren 
beſonderen Pflichten gegen die Staats-Regierung verträglichen 
Weiſe ausüben dürfen und ſomit in dieſer Beziehung Beſchrän⸗ 
kungen unterliegen, welche für die übrigen Staatsbürger nicht 
beſtehen. Dies folgt von ſelbſt aus den für die Staatsbeamten 
geltenden beſonderen geſetzlichen Vorſchriften. 

Der Königl. Staatsanwalt hat eine zweite Anklage gegen 
den in Haft befindlichen Kaufmann Ohm erhoben. Nachdem 
der Anklageſenat des, Königl. Kriminalgexichts aber 
in dieſen Tagen die Anklage als unzuläſſig vexwor⸗ 
fen, hat die Staatsanwaltſchaft, wie verlautet, gegen die Ver⸗ 
werfung an den Appellationsſenat appellirt. (Ref. 


Erfurt, 23. April. Die Erwartung einer raſchen und 
entſchiedenen Löſung der ſchwebenden Fragen dürfte ſich als 
eine vergebliche erweiſen. Was über die in Berlin abgehaltenen 
Conferenzen verlautet, läßt eine baldige definitive Erklärung der 
Regierungen auf die Beſchlüſſe des Parlaments nicht vermuthen. 
Es wird die Verſicherung wiederholt, daß Preußen von der eiu⸗ 

eſchlagenen Bahn nicht weichen werde; doch wird auf die Der⸗ 
Handlungen des Parlaments eine längere Unterhandlung der Ne⸗ 
gierungen folgen. as Parlament wird, wie ſich mit Sicherheit 
vorausberechnen läßt, etwa Mitte künftiger Woche die Berathung 
ſämmtlicher Vorlagen vollendet haben. Wir erfahren aus beſter 
Quelle, daß dann eine Vertagung eintreten wird, und 1 wahr⸗ 
ſcheinlich bis zum Juni. as ſchon g ern hier vie verbreitete 
Gerücht, daß in der Zwiſchenzeit ein Congreß ſämmtlicher Fürſten 
der Union in Gotha stattfinden werde, wird durch folgende Zu⸗ 


ö 


| 


| 


ſchrift unſeres dortigen Correſpondenten beſtätigt: „Gotha, 22. 
April. Der Schluß Ta Theaterſaiſon war auf heute ange⸗ 
kündigt. Ein großer Theil der Schaufpieler und faſt ſämmtliche 
Be war ſchon unterwegs nach oburg. Ein allerhöchſter 
Befehl, umzukehren, holte ſie vorgeſtern ein. Niemand konnte 
ſich eine ſo außerordentliche Maßregel erklären, doch hat ſich heute 
das Räthſel gelöſt: Gotha wird in den nächſten Wochen 
einen ate haben. Man erwartet in nicht fer⸗ 
ner Friſt den König von Preußen. Auch Prinz Albert wird von 
London kommen. Es liegt ein eigenthümliches Spiel des Ge⸗ 
ſchicks darin, daß dieſer ſich an das Erfurter Parlament anreihende 
Fürſtentag in derſelben Stadt abgehalten werden wird, welche der 
im vorigen Jahre hier zu einem Nachparlament zuſammengetre⸗ 
tenen Frankfurter Mittelpartei den Namen gab. Eine Bürgſchaft 
für die Gleichheit des Reſultats belder Berfatnnlimgen iſt freilich 
ſchwer zu übernehmen. Unſer Fürſt iſt bereits nach Karlsruhe 
gereiſt, um ſeinen Schwiegervater, den Großherzog von Baden, 
für den Congreß abzuholen.“ 

Es liegt hierin von ſelbſt, daß eine Sanction der Beſchlüſſe 
des Parlaments und die ſofortige Einſetzung einer Unionsregie⸗ 
rung noch vor der Vertagung in das Gebiet der Illuſionen ges 
hört. Es war nie daran zu zweifeln, daß von preußiſcher Seite 
den Fürſten das letzte und entſcheidende Wort vindieirt werden 
würde. Der bevor ehende Congreß beabſichtigt, eine freie Ver⸗ 
einbarung zwiſchen ihnen in möglichſt direeter Weiſe herbeizuführen. 

5 Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung des Volk s⸗ 
hauſes befindet ſich die Fortſetzung der Wahlprüfungen; es liegt 
jedoch kein Wahlbericht vor und in damit die Tagesordnung er⸗ 
ledigt. (Heiterkeit.) Der Präſident meldet ſchließlich, daß die 
Verfaſſungsausſchüſſe beider Häuſer geſtern zuſammeugetreten find, 
um die in ſechs Punkten noch beſteheuden Differenzen auszuglei⸗ 
chen. Der Verfaſſungsausſchuß des Volkshauſes hat hierauf noch 
eine Sitzung für ſich allein gehalten und ſein Bericht wird heute 


Abend vertheilt werden. Ebenſo werden die Verichte der Aus⸗ 
ſchüſſe für die Geſetzentwürfe, betreffend die Organiſation des 


Reichsſchiedsgerichts und den Hoch- und Landesverrath gegen das 
Reich, heute Abend ausgegeben werden. Dieſe beiden Ausſchüſſe 
ſind ferner zur Berathung der die Reichsproceßordnung betreffen⸗ 
Be Vorlage zuſammengetreten und haben ſich dafür erklärt, die⸗ 


8. 27 
es von dem Reich 
vorzube 
5 (Eith. N.) 
Hanau, 22. April. Der Angeklagte Ludwig hat nach 
einer längeren Unterredung mit ſeinem Vertheidiger Pflü ger, 
geſtern am ſpäten Abend um ein Verhör gebeten, in welchem er 
dem Präſidenten, der zwei Mitglieder des Gerichtshofs zuzo 

geſtand: „er ſei allerdings der geweſen, welchem Lichnowsky in 
das Gewehr gegriffen; das Gewehr habe ſich dadurch von ſelbſt 
entladen und der Schuß Jenen in den Arm getroffen.“ Dieſe 
Augabe wiederholte Ludwig ſo eben in der Sitzung. Im Au⸗ 
genblicke ſpricht der Staatsprocurator in meiſterhafter Rede für 
die Anklage. A3.) 

„Altona, 21. April. Unſer Merkur bringt heute in einem 
ſichtlich aus halboffieieller Quelle ſtammenden Artikel aus Kiel 
vom 19. April den Inhalt der Friedensvorſchläge, deren 
Ueberbringer die HH. Reventlow⸗Farve, Heinzelmann und Prehn 
find. Ihre Inſtruction würde dauach dahin gehen, bei Friedrich 
VII. zu erwirken, daß ein vom König-Herzog ernannter Statt⸗ 
halter die Regierung der Herzogthümer übernähme, um ſie nach 
conſtitutionellen Grundſätzen und mit verantwortlichen Departe⸗ 
mentschefs bis zur Herſtellung eines definitiven Zuſtandes zu füh⸗ 
1 Alsdann würde eine, auch von dem Landesherrn anerkannte 
Volksvertretung der Herzogthümer berufen werden können, mit 
welcher eine Verſtändigung über alle Gegenſtände zu verſuchen 


Grun 
twurfs 


2 
2 
2 


5. 29 


wäre, ſelbſtwerſtändlich mit Vorbehalt aller Rechte Dritter, na⸗ 
mentlich des Deutſchen Bundes und der Agnaten, ſowie unter 


Vorbehalt einer, etwa durch Ausſchüſſe aus dem däniſchen Reichs⸗ 
tag und aus der ſchleswig⸗-holſteiniſchen Landesverſammlung zu 
vermittelnden Verſtändigung über die gegenſeitigen und gemein⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe der Herbe iche und Dänemarks. — 
So eben iſt hier von Berlin die Nachricht angelangt, daß Ge⸗ 
nerallieutenaut v. Willifen und Oberſt v. d. Horſt mit ihrer 
bisherigen Penſion aus der preußiſchen Armee verabſchiedet find, 
Sundewitt, 20. April. Gerade jetzt, wo jeder Frieden 
Wüuſchende die zu einer aufrichtigen Verf hne führenden Maß⸗ 
regeln wohl eingeleitet erachtet, mit erregter Erwartung nach Ko⸗ 
penhagen blickt, und hofft, daß der Landesherr und fein Rath, 


im \ egenfa e zu dem größten Theile der dorti en Preſſe u Ge⸗ 
rahglet und Bill keit geneigt ſein möge, erhält hier bag, Ge⸗ 


rücht, daß eheſter Tage däniſche Truppen von Alſen nach 
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in Schleswig zur unmittelbaren Folge haben, und dann wird ein 
baldiges blutiges Zuſammentreffen nicht auf ſich warten laſſen. 
Der Aberglaube hat ſchon das Geſicht einer großen Schlacht bei 
Bau gehabt, wobei dieſes Dorf in Flammen ſtand. Man wird 
wol auch abergläubig zu einer Zeit, in welcher Geſetze, gute 
Treue und guter Glaube täglich mehr dem Schwanken und der 
Willkür unterliegen. Die Veſonnenheit eines loyalen Volks wird 
auch dieſe Zeit überwinden, aber der Fluch eines 
wird Demjenigen folgen und ihn treffen, der berufen war, daſ— 
ſelbe zu beruhigen, der aber ſeine Miſſion gänzlich verfehlte und 
ſich durch Charakterloſigkeit und Schwächen in ein Labyrinth von 
Conſequenzen hineinſtürzen ließ, aus dem keine Rückkehr mehr iſt. 
(Alt. M.) 


Oeſterreichiſche Länder. 


unerf 7 75 9 Een 
chrecklichen Revolut i N 1% Se 
ährdung unſers Daſeins bewährt und haben deshalb Schreckniſſe 


Szeklern und inen Körper a 
Dann iſt für uns die durch die Reichsverfaſſung garantirte 
Gleichberechtigung der Nationalitäten ein leerer Schall, weil wir 
fie nie werden geltend machen konnen, da wir neben den Magv⸗ 
aren, Szeklern und Walachen ſtets in der Minorität bleiben. 
Unſere Hoffnung war, ein reichsunmittelbares Kronland zu wer⸗ 
den. Unſer 11 5 es Recht, unsere Treue | 
Wichtigkeit unſerer Poſition für die Entwicke ung der Monarchie 
begründeten dieſe Hoffnung und ſie ſoll dennoch nicht erfüllt 
werden. Es iſt di 


einem anderen, mit dem Sachſenlande in keiner Beziehung einen 


Vergleich aus haltenden Ländchen nachgeſetzt ſehen. Die Buko⸗ 
wine f einem ſelbſtändigen Kroate erhoben und das Sach⸗ 


ſenland fell völlig verſchwinden! Was hat die Bukowina für 


Verdienſte um Oeſterreich? Die Geſchichte ſchweigt. Unſere 
3 ſprechen bei der Krone und bei den Räthen derſelben 
für unſer deutſches Recht. Wir hoffen, ſie werden Gehör fin⸗ 
den; aber damit die öffentliche Stimme von ganz Deutſchland ſie 
unterſtütze v — ache 
S der verlaſſenen, preisgegebenen Brüder an der türkiſchen 
Grenze! (D. Allg. Z.) 
Frankreich. 
aris, 22. April. Geſtern beſtieg zum erſten Male in 


einer eoriafitifigen Wahlverſammlung ein Soldat in Uniform die 


Rednerbühne, vom Publikum mit lautem Beifall empfangen. In 
feiner Rede rügte er die infame ehandlung der Soldaten und 


naunte die bei Angers umgekommenen Cameraden „Märtyrer, die 


in in den Tod gejagt habe, um ſie dem Brudergruße des Vol⸗ 
ES zu chene dn eure a e ge 
ein Sergeant vom Geniecorps. Auch er ward mit Beifall begrüßt, 
und als am Schluſſe ſeiner Rede mehre Stimmen riefen: „Den 
Namen!“ brach ein gewaktiger Lärm gegen diefe Forderung los. 
Der Vorſitzende ſtellte die Ruhe durch die Aeußerung her: „Sein 


Name iſt: die Armee.“ (Koln. Z.) 


0 00 Landes 


Recht, unſere Treue für Oeſterreich, die 


dies um jo ſchmerzlicher für und, die wir uns 


rufen wir allen Wortführern der deutſchen Sache zu: 


Die rückwirkende Kraft des Deportations-Geſetzes 
iſt mit 368 Stimmen gegen 301 verworfen worden. — Baroche 
ſoll deshalb aus dem Miniſterium austreten wollen. (Nat.⸗3.) 


Polen. 


f Krakau, 22. April. Nachrichten aus dem benachbarten 
Königreich Polen zufolge haben die ruſſiſchen Truppen, welche 
bei den Städtchen Miechow, Wodziſlaw und Pinczow ein Lager 
bezogen haben, Befehl zum Aufbruch erhalten und ſind bereits 
in das Innere zurückmarſchirt. 1 6 

Kaliſch, 19. April. Es iſt gewiß, daß Rußland bei 
ſeinen gewaltigen Rüſtungen im Königreiche Polen ein beſonderes 
Augenmerk auf Frankreich richtet. Die Offiziere unſerer Garni⸗ 
ſon unterhalten ſich vielſeitig von dem bevorſtehenden Feldzuge 
nach Frankreich, und die Koſaken träumen ſchon von reicher 
Beute. — Wie zu erwarten ſtand, war die Reiſe des Fürſten 
von Warſchau nach St. Petersburg in dieſer Zeit der Kriegsge⸗ 
rüchte von ſehr kurzer Dauer, denn derſelbe iſt bereits wieder in 
Warſchau angekommen. Daß der Kaiſer den Fürſten nur wegen 
eines wichtigen Auftrages zu ſich berufen hat, dies ſteht wohl 
außer Zweit, . (Nat.⸗Z.) 


| Großbritannien. 


In Irland wurde kürzlich ein Mann angeklagt, Rüben 
im Felde geſtohlen zu haben. Der einzige Zeuge gegen den Dieb 
war der Flurſchütze, der aber zum Erſtaunen der Richter ein Stück 
Ohr hervotzog, das er dem Diebe abgeſchnitten habe, um damit 
die Wahrheit feiner Ausſage zu beweiſen. 

T ür k e i. 

Dem Wanderer wird aus Konſtantinopel vom 10. April 
geſchrieben, daß es den Internirten geſtattet fein werde, in einem 
gewiſſen Rayon von einer Stadt in die andere frei umherzugehen, 
natürlich in Begleitung eines Offiziers für jeden der Chefs und 
eines Unteroffiziers für jeden Andern. Die ihnen gewährten Sub⸗ 
ſidien ſind recht anſehnlich. Koſſuth ſoll monatlich 10,000 Piaſter 
erhalten, die Generale 4000 Piaſter; die Freiwilligen, welche 
blos aus Anhänglichkeit ihren Chefs folgten, müſſen von dieſen 
unterſtützt werden. Die Regierung giebt ihnen nur bis nach 
Kiutahia 20 Piaſter täglich. 


Griechenland. 


Einem Briefe der „Times“ aus Athen vom 9. April ent⸗ 
nehmen wir Folgendes: „Wie es heißt, werden keine weiteren 
Conferenzen zwiſchen Herrn Wyſe und Baron Gros ſtattfinden, 
indem Beide es unmöglich gefunden haben, ſich darüber zu ver⸗ 
ſtändigen, wie die Anſprüche der britiſchen Regierung beizulegen 
ſeien. Der letzte Vorſchlag des Herrn Wyſe war der, daß der 
Admiral gegen Zahlung von 180,000 Drachmen die in ſeinem 
Beſitze befindlichen griechiſchen Handelsſchiffe herausgeben, und 
daß dieſe Summe alle Forderungen mit Ausnahme der Summe, 
welche die griechiſche Regierung angeblich Don Pacifico ſchulde, 
decken ſollen. Dieſe Anſprüche Pacifico's ſollten ſpäter geprüft 
und entſchieden werden. Wenn die griechiſche ee SEN 

im Stande ſei, die 180,000 Drachmen in baarem Gelde zu zah⸗ 
len, ſo möge ſie Sicherheit für 300,000 Drachmen finden, die 
als Pfand in den Händen des britiſchen Geſandten bleiben ſolle, 
bis die Entſcheidung Lord Palmerſton's hinſichtlich der Herrn Pa⸗ 
eifico für alle feine Forderungen zu zahlenden Summe bekannt ſei. 
Was die Entſchädigungsſumme weniger betrage als 300,000 Drach⸗ 
men, ſolle dann die griechiſche Regierung zurück erhalten; könne 
fie jene Sicherheit nicht aufbringen „ſo ſolle Admiral Parker die 
griechiſchen Kriegsſchiffe als Bürgſchaft zurückhalten; außerdem 
werde der Geſandte Ihrer britanniſchen Majeſtät von der griechi⸗ 
ſchen Regierung das Verſprechen verlangen, daß ſie ſpäter keine 
aus den engliſchen Zwangsmaßregeln hergeleiteten Anſprüche er⸗ 
heben wolle. — Herr Zographos ſoll an feine Freunde in Athen 


geſchrieben haben, daß der Kaiſer Nicolaus entſchloſſen ſei, gegen 
die Türkei zu marſchiren, wenn England auf ſeinen Anfprüchen 


beharre. Die ruſſiſche Partei in Athen triumphirt; ‚fie ſcheint ſich 
einzubilden, daß König Otto ſchon abgefeht und ein orthodoxer 

Hospodar an ſeiner Stelle eingeſetzt ſei. Es freut niich, berichten 

zu können, daß der König die wahre Natur der ruſſiſchen Poli⸗ 

tik Griechenland gegenüber wohl kennt und die täglichen Ver⸗ 
icherungen Perſiani's und ſeiner Freunde von Hingebung an ſeine 
erſon nach ihrem wahren Werthe zu würdigen weiß. 
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Görgen’s Charakter. and in Dem, was ihm vom Verkaufe ſeiner Uniform und ſeines 
f 1 Pferdes übrig blieb. Doch bezahlte er ſeine Collegia wie jeder 
Noch immer iſt man im Unklaren über den Charakter dies | Andere, und kaufte ſich Apparate, um nur nichts mit Andern ges 
ſes Mannes, der noch vor wenigen Monaten die Blicke von ganz meinſchaftlich zu haben. Seine Wohnung verrieth er nicht; Nie⸗ 
Europa auf ſich zog und den man jetzt beinahe ſchon vergeſſen hat. mand ſollte Zeuge ſeiner Armuth ſein; er hauſte in einem küchen⸗ 
Seit dem Tage von Vilagos, an welchem die europäiſche Revo⸗ ähnlichen Gemach in einem alten Haufe des ſogenannten chriſtli⸗ 
lution für jetzt den Todesſtreich erlitt, iſt Ungarn mit einem gro⸗ chen Tandelmarktes unter den ärmſten Krämern und Hanftrern. 
Ben Leichentuche überſpannt. Die magyariſchen Flüchtlinge find Er ſtudirte Tag und Nacht, und bald galt er für den beſten Che— 
in alle Welt zerſtreut und eſſen das Brot der Verbannung am miker des Laboratoriums. 
Olymp und am Miſſiſſippi, an der Themſe und am Fuße der „Briefe liegen vor mir von dieſem merkwürdigen Meuſchen; 
Alpen; Görgey, auch ein Magyar, lebt ruhig in Steiermark. wie eine Fackel, welche das Innere eines unterirdiſchen Felſen— 
Ein Mann, der dieſem merkwürdigen Abenteurer lange Zeit palaſtes beleuchtet, laſſen ſie mich einen Blick werfen in ein In⸗ 
nahe geftanden, gibt von Prag aus in der Deutſchen Monats- neres, zerklüftet wie ich noch keins geſehen. Eine Seele, von 
ſchrift intereſſaute Aufſchlüſſe. Er meint, die neue Zeit ſei der jedem ſittlichen Begriffe entbunden, von dämoniſcher Raſtloſigkeit 
Herrſchaft der Abenteurer wenig günſtig, weil fie mehr von Prinz bewegt; krank vor Begierde nach That und nach Herrſchaft über 
eipien als vom Einzelwillen beherrſcht werde, aber Einen habe | Andere; das Alles ergießt ſich in den wildeſten Rhapſodien. Eine 
fie doch hervorgebracht, welchen man mit den berühmten italieni⸗ Leidenſchaft erfüllt dieſes Herz; es iſt die Liebe; an ihr findet die 
Condottieren vergleichen könne, Görgey. „Ein roher und herzlo- unerſättliche und in ihrer Unerſättlichkeit verſchmachtende Seele 
ſer Feldherr, wird er deſſenungeachtet von ſeinen Soldaten ver⸗ einigen Juhalt. Aber ein dämoniſches Drängen reißt das leiden— 
öttert. Ein Verächter der Prineipien und aller Dinge, die auf ſchaftliche Herz wieder los vom Gegenſtande feiner Liebe; auf die 
Prineipien gebaut find, mag er dem Parlamente eben jo wenig Verkündigung ſeines Werthes folgen die zerknirſchten Geſtändniſſe 
Ponce als er die Republik anerkennen will; er ficht auf eigene ſeiner eigenen en und in Staub und Aſche windet ſich 
i 


Fauſt, gegen jeden fremden Plan ſich ſträubend, allein abenteuer⸗ Der, der kurz vorher ſich ſo groß und ſtolz dünkte. Dies Alles 
lich, die Demokratie verachtend, die ihn für ihren „Führer hält. iſt krankhaft, es ſcheint aber auch eine phyſiſch anormale Unter⸗ 
Koſſuth, der hundert Urſachen hatte, ihn als Verräther gefangen lage gehabt zu haben. Dieſe ſonſt fo männlich geartete Natur 
zu nehmen und vor Gericht zu ſtellen, wagt dieſen Schritt nicht; hatte die Fähigkeit eingebüßt, ſich geſchlechtlich zu äußern. 
und weil er glaubt, daß Gorgey nur die Dictatur ſtatt feiner | „Ich wohnte mit Görgey zuſammen — ſo erzählte mir ein 
erſtrebe, übermittelt er ihm die dietatoriſche Gewalt. Aber fremd, gemeinſamer Freund. Es war ein paar Jahre nach feiner Anz 
wie Görgey im Innerſten der Sache der Revolution und der Res kunft in Prag. Er hatte ein Stipendium und freie Wohnung 
publik war, nimmt er die Dietatur nur in die Hände, um ſie erhalten; wir lebten in einem kleinen Zimmer neben dem Labo⸗ 
wieder wegzuwerfen. Der Dictator von 24 Stunden bedient ſich ratorium. Wenn wir Abends zu philoſophiren anfingen, kam 
der Dictatur, um fein Vaterland zu entwaffnen. Die Ebene von Görgey immer wieder auf die Verneinung des Sittlichen zurück. 
Vilagos wird das Waterloo der europäiſchen Demokratie. Von Gut handeln, pflegte er zu ſagen, heißt nichts Anderes als klug 
der Höhe des Ruhms tritt der Feldherr zurück in das Nichts, handeln; dumm ſein heißt ſchlecht ſein. Ein tüchtiger Egoismus, 
und hat ſeitdem kein Wort der Vertheidigung gegen die Verach- der alle feigen Bedenklichkeiten hinweggeworfen hat, bedingt die 
tung und die Anklagen einer Welt, die ihn Verräther nennt.“ wahre Größe des Mannes. Es war dieſer eigenthümlichen Men⸗ 
Im Jahre 1845 kam Görgey nach Prag. Er war Ober⸗ ſchennatur eine Freude, der Welt ringsum den bitterſten Hohn 
lieutenant bei den Palatinalhuſaren geweſen, und hatte jahrelang ins Geſicht zu werfen, ihrer eyniſch zu ſpotten, und ſie, die er 
in kleinen böhmiſchen Dörfern in Garniſon gelegen. Seine Leute in ihrer Nichtigkeit und Schaalheit erkannt zu haben glaubte, auch 
hatten ihn gern, jo hart und ſtreng er auch war, denn er war praktiſch mit Sin treten Argen Hatte ei N 
ein echt nationaler des magwaviſe Wels, ſtetg une Hochs Rar! N 1 b zu 8 
fahrend, den armen Mann verachtend, aber jung und ſchön, ener⸗ um ſpäter ihren ganzen Sun ausbeuten zu können. Er hin⸗ 
giſch und verwegen, ein trefflicher Reiter, von eiſernem Körper, gegen, wie verſchloſſen! Bezeichnend für ihn iſt das Wort, das 
und guter Kamerad ſeiner Soldaten, wenn ſie ihre Pflicht thaten. er ſagte, als feine Intrigue gegen Koſſuth begann: „Wüßte die 
Er war arm, und da der Sold eines öſterreichiſchen Lieutenants Mütze auf meinem Kopfe meine Gedanken „ſo würde ich fie ver⸗ 
mager iſt, fo trieb Görgey einen Handel mit Pferden, die er brennen und künftig baarhaupt gehen.“ 
ſelbſt zuritt. Aber da keine Ausſicht auf Krieg war, ſo verzehrte Im Kleinen wie im Großen war ſein Ehrgeiz gleich mäch⸗ 
die Unruhe den ehrgeizigen Mann. Um den Drang ſeiner Seele tig. Auch im Kleinſten wollte er jeinen Preis haben, z. B. beim 
in körperlicher Müdigkeit zu begraben, pflegte er tagelang in dem Turnen bei den gefährlichſten Uebungen. 
Garten eines Bekannten zu ſchaufeln und zu graben. Endlich kam Wir heizten auf Staatsunkoſten, mit kaiſerlichem Holze; 
er zu dem Entſchluſſe, einen Stand zu verlaſſen, der für ihn kei⸗ es war alſo ſehr warm in der Stube. „Wahrlich“, ſagte ich, 
nen Reiz hatte. In einem Wirthshauſe war unter den Huſaren „man lernt das Haus erſt ſchätzen in einer Nacht wie dieſe. Wenn 
Streit entſtanden? Görgey kam mit der Wache hinzu, und for⸗ draußen im Schnee ein Schatz zu holen wäre, man ginge nicht 
derte die Kämpfenden auf, ſich verhaften zu laſſen. Einer der hinaus.“ Görgey näherte ſich dem Fenſter und blickte ſchweig⸗ 
Streitenden widerſetzte ſich? Görgey ließ ihn zuſammen hauen. | Jam auf die Terraſſe hinaus, die doch mit Schnee bedeckt war 
Das machte Aufſehen: der Oberlieutenant kam wegen ſeines raſchen und unter dem Strahle des Mondes ſilbern flimmerte. „Ich werde“, 
Verfahrens in Streit mit feinem Hauptmann und trat aus der ſagte er endlich, „heute auf der Plattform ſchlafen; das Zimmer 
Armee. . Beni wirklich zu warm geworden.“ Wir lachten und ſprachen wei⸗ 
Der Berichterſtatter ſchreibt: Dies Alles hatte ich gehört ter. Als aber Schlafenszeit kam, da nahm Görgey feine Bunda 
und wieder vergeſſen, als ich eines Tags aus den Hörſälen des (den ungariſchen Mantel mit Schafpelz gefüttert), warf ihn über 
Carolinums in das nebenanſtoßende chemiſche Laboratorium trat. die Schulter und ſtieg durchs Fenſter auf die Terraſſe. Wir glaub⸗ 
Im weiten niedern Saale brannten die Windöfen; auf den Tiſchen ten, er ſcherze, aber er bettete ſich ruhig im Schnee. Umſonſt 
r i aher mit Ingredienzien von allen Farben umher, eine war alles Rufen; er ſchlief im Schnee bis zum Morgen. 
afel mit Zahlen, die Atomgewichte bedeuteten, ſtand in der Mitte, Als die Wiener Revolution auch Prag erſchütterte, bethei⸗ 
und vor ihren Retorten und chemiſchen Waagen handtierte die Schar ligte ſich Görgey an nichts; er blieb ruhig im Laboratorium und 
der Pharmaceuten mit vorgebundenen Schürzen und aufgekrämp⸗ ſchrieb, für Liebigs Journal: „Ueber die Fettſäure im Cocos⸗ 
ten Aermeln. Ich war im Geſpräche mit einigen Vekannten. nußöl“. Bald tauchten Anzeichen von einem Kampfe im ſüdlichen 
Da trat ein junger Mann hinzu, gekleidet wie die Uebrigen; doch Ungarn auf. Görgey hatte ſich inzwiſchen verheirathet. Nach⸗ 
machte er auf mich einen mächtigen Eindruck. Denke ich daran dem er von einem Mädchen, dem er mehre Jahre den Hof ge⸗ 
zurück, je iſt mir, als hätte ich damals wie durch einen unheim⸗ macht, einen Korb erhalten, und um ihr zu zeigen, wie wenig 
lichen Magnetismus die künftige Bedeutung des Menſchen vor⸗ ihm nun an der Schönen liege, heirathete er ihre Gouvernante 
hergeſehen. Der Chemiker mit blondem, kurzgeſchorenem Haar, und bewarb ſich in Wien um eine Profeſſur der Chemie. 
dünnem Bart und trotz der Brille tief durchdringenden Augen Als die Octoberrevolution Prag abermals in neue Aufre⸗ 
war Görgev. Ich äußerte meine Verwunderung über feinen raſchen gung verſetzte, erſchien plötzlich Görgey in der Hauptſtadt Böh⸗ 
Standeswechſel; er lächelte u „Ich habe“, ſagte er, „der mens wieder. Er war damals Honvedmajor in der ungariſchen 
Welt bisher nur mit meinem Sitzfleiſche gedient, ich bin fo arro⸗ Armee, die bei Schwechat ſtand. „Ich werbe für die ungariſche 
gant zu n daß ich ihr auch mit meinem Kopfe dienen könne.“ Armee“, fagte er lachend zu feinen Bekannten, und wirklich war 
Örgen verkaufte ſeine Offizierſtelle nicht, obwol er dafür er nach Prag gekommen, um die dort garniſonirenden Palatinal⸗ 
wol 2000 Fl. hätte erhalten können. Sein ganzes Vermögen be⸗ Fortſetzung im Beiblatt.) 
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huſaren zum Abfall zu bewegen. Er ſtieg immer höher, auch 
ſelbſt auf der Hohe ſeines Ruhmes trauten ihm die nicht, welche 
ihn näher kannten. „Wenn die Sachen ſchief gehen“, ſagte Einer, 
„ſo wird Gorgey zu den Ruſſen übergehen oder capitulireu.“ So 
ſehr auch die Thatſachen widerſprachen, der Freund blieb bei ſei⸗ 
ner Behauptung. Der Streit führte zu einer Wette. Da, am 
18. Auguſt, las man, daß Göorgey bei Vilagos die Waffen ger 
ſtreckt habe. Jener Freund lag krank in einem kleinen Badeorte, 
einige Stunden von Prag entfernt. Die Freunde, welche mit 
ihn gewettet, fuhren hinaus. „Wie ſieht es mit der Wette?“ 
fragten ſie beim Eintreten. „Ich bleibe dabei“, ſagte der Kranke, 
„Görgey iſt falſch; er wird übergehen oder capituliren.“ „Du 
haſt gewonnen“, ſagten die Freunde und zogen ein Placat aus 
der Taſche. Hier iſt die Nachricht von der Capitulation bei Vila⸗ 
gos; — 40,000 Mann und 400 Kanonen!“ (Litter. Bl.) 
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3. Schlauroth bei Oörlitz. 

In der Nähe der Landeskrone läßt die Vocksſage (die ſich 
um ein Paar Jahrhunderte vor- oder rückwärts, ſowie um die 
Richtigkeit geſchichtlicher Thatſachen und Perſonen wenig kümmert) 
in der Zeit, als noch keine Städte und Dorfer den freundlichen 


Berg umlagerten, eine morderiſche Schlacht zwiſchen den Römern 
und Deutſchen geſchlagen werden. Die Erſteren wurden natürlich 
beſiegt und geriethen auf ihrer Flucht in das, enge Thal, welches 
ſich zwiſchen dem heutigen Rauſchwalde und Markersdorf hinziegt 
und über welches uns jetzt die brauſende Kraft des Dampfes im 
Fluge hinwegträgt. Hier überraſchte ſie die Nacht, durch welche 
die verfolgenden Deutſchen gehindert wurden, ſie entweder gefau⸗ 
gen zu nehmen oder nieder zu machen. Ihr. Schicksal voraus 
ſehend, dachten jedoch die eingeſchloſſenen Römer auf eine Liſt, 
mit deren Hilfe ſie ihre Feinde täuſchen und entkommen konnten. 
Zu dem Ende riſſen ſie ihren Pferden die Hufeiſen ab und na⸗ 
gelten dieſelben verkehrt wieder auf. So zogen die Römer das 
ganze Thal entlang, bis ſie glücklich au s nördliche Ende deſſelben 
gelangten, von wo aus ſie ihre Flucht unangefochten fortſetzen 
konnten. Als nun die Deutſchen beim heranbrechenden Morgen 
von beiden Seiten gegen das Thal vorrückten, fanden ſie daſſelbe 
leer; da fie jedoch bemerkten, daß die Spuren der Pferdehufe 
nach der Landeskrone hinwieſen, 10 freuten ſie ſich der nahen 
Beute, die ihnen nach ihrer Meinung nicht entgehen keunte, da 
die Feinde den unglücklichen Gedanken gehabt hätten, ſich in die 
unwegſamen Waldungen des ſteilen Verges zu flüchten. Mit 
Eifer begannen ſie nun die Verfolgung in der Richtung der Lan⸗ 
deskrone. Aber wie erſtaunten ſie, als ſie nicht nur keinen Feind 
entdeckten, ſondern von der Hohe des Berges deuſelben in ent 
gegenſetzter Richtung und in weiter Entfernung fliehen ſahen! 
Seit jener Zeit nannte man das Thal „das Thal der ſchlauen 
Rotte, das Schlaurottthal.“ Was war natürlicher, als 
daß man dem Dörflein, welches in ſpäteren Zeiten in dieſem 
Thale entſtand, den Namen: Schlauroth gab! 


4. Die Kapelle in der Söclitzer Haide, oder der Koberprinz. 
An der Straße von Penzig nach Kohlfurt findet man mit⸗ 
ten in der Görlitzer Haide ein ſteinernes Denkmal, woran die 
te eingegraben: 5 nr 
geh ve 8 75 deine Wege und hoff auf ihn, er 
ird es wohl machen! 
ier ſoll Kr 13. Jahrhundert eine Köhlerhütte geſtanden 
haben, worin der fromme Fürſt P rimislaus in Böhmen geil 
geboren worden fein, Die Annalen der Stadt Görlitz, die ſich 
in der Kirchenbibliothek befinden, und die in der letzten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts von len Schäfern aufgeſetzt worden 
find, enthalten wörtlich Folgenden, 8 * 

„Die ganze wunderliche denkwürdige und wahrhaftige Ge⸗ 
ſchichte oder Hiſtorie von dem freuen Fürſten Primislaus in 
Böhmen ſeiner Geburt und Auferziehuug, item, wie die Stadt 
Striegau vom Fürſtenthume Liegnitz kounmen und wie die Tuch⸗ 
macher zu Görlitz durch Solches in veſondere, fürſtliche Gunſt und 
Guaden kommen, herrlich privilegirt, erhoͤhet und begnadiget 


örlitz, Sonnabend den 27. April 1850. 
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worden, und was ſich allenthalben und nach ſeiner Geburt und 
mit ſeiner Auferziehung begeben, welche zwar auch nicht allein 
der vornehme Hiſtoriker Magiſter Spangenberg in ſeiner Schwarz⸗ 
burgiſchen Chronika, zu Frankfurth gedruckt, erzählet, ſondern 
auch in einem alten Meßbuche zu Striegau zu befinden, und 
welche ein Probſt, Johann Mayer, der um dieſe Zeit gelebt, 
ordentlich beſchrieben, welche ich auch hier geleſen, erkläre und 
erzähle, wie ſie in Vuchſtaben lautet, wie es abcopirt, genugſam 
kann erwieſen werden.“ 

„Im Jahr 1243 den dreizehnten Mai, kommen zur 
Schweidnitz in Schleſien viel Fürſten und Herrn zuſammen, for 
wohl König Wenzeslaus J., Ottokar der Fromme, Köni 
in Böhmen, deſſen Tochter Fräulein Anna, Herzog Heinri 
der Zweite zu Liegnitz gehabt und zu Breslau bei Sanet Claren 
begraben liegt, als auch andere.“ 

„Allda wird unter Andern auch gehandelt und beſchloſſen, 
daß Herzog Boleslaus, des Königs Sohn, der nur fünfzehn 
Jahr alt geweſen, des Herzog zu Schweidnitz Tochter Eliſabeth, 
heirathen ſollte, die ihm auch in aller Fürſten Gegenwart ehrlich 
verſprochen worden; das eheliche Beilager aber ſollte fünf Sa 
aufgezogen werden, weil, wie gefagt, der Herzog nur fünfzehn, 
die Prinzeſſin aber erſt zwölf Jahre alt geweſen, wie denn unter 

ohen fuͤrſtlichen Perſonen oftmals ſolches zu geſchehen pflegt. 
em Herzog Ferdinand, nachmals römiſcher Kaiſer, ward des 
Königs in Hungarn und Polen, Vratislaus Tochter im achten 
ehelich verſprochen, da er ſelbſt erſt zwölf Jahre alt war. — 
Dieſer Herzog zur Schweidnitz iſt des unruhigen Fürſten Boles⸗ 
laus Sohn geweſen, der die Breslauer und Schleſier ſo vexiret 
hat und im Franziskaner-Kloſter zur Liegnitz begraben liegt.“ 

„Nach ſolcher Vermählung und ehelichem Verbündniß hat 
der Herr Vater den Sohn, um die deutſche Sprache zu lernen, 
zur Schweidnitz gelaſſen, da ſich denn die zwei Herzen alſo einan⸗ 
der zugeneiget, daß ſie oft bei einander zu fein begehret, welchem 
Verlangen beiderſeits Aeltern nicht entgegen geweſen, und haben 
beiden zugleich einen Präzeptor hohen Verſtandes und guter Sit⸗ 
ten gehalten, Melchior Stauden, der auch in Sprachen und frem⸗ 
den Landen wohl erfahren geweſen.“ 

Nun theilt uns der Annaliſt in nicht wohl zu wiederholen⸗ 
den Ausdrücken mit, wie beide Verlobte vom Wege der Tugend 
abgewichen und das himmliſche Kleinod jugendlicher Herzen, die 
Unſchuld, leichtſinnig einander aufgeopferk, worauf denn auch 
die unausbleibliche Strafe, die Furcht vor ihren Aeltern und vor 
der Schande der Welt ſehr bald erfolgt ſei. — Hierauf fährt 
derſelbe in ſeiner Erzählung alſo fort: 

„Endlich halten ſie bei ihren Aeltern an, daß ſie ſammt 
ihren Präzeptor nach Görlitz ziehen dürften, weil da ſo viel Luſt 
wäre; weil aber zu der Zeit keine ſonderliche Hauptmannſchaft 
daſelbſt geweſen, haben fie etwa gemeinet, allda ſich heimlich zu 
halten.“ — Allein es wurde ihnen ihr Geſuch abgeſchlagen. 

„Und als fie nun keine andere Gelegenheit erſehen, werden 
fie, ungeachtet fie ihren Präceptor um ſich hatten, veranlaßt, 
heimlich durchzugehen; verlieren ſich, nehmen Geld mit ſich, 
gehen zu Fuß und kommen zu einer armen Hausfrau im Walde, 
bitten um Herberge und wenden vor, ſie wären eines Kaufmanns 
Kinder; ſchicken die Frau in die benachbarten Städte, damit ſie 
allein fein konnten, verbieten ihr aber, Etwas davon zu ſagen, 
denn ihr Vater habe ihnen befohlen, weil ſie viel Geld hätten, 
keinem Menſchen ihr Thun zu offenbaren.“ 

„Eines Tages, kurz darauf als fie hingekommen, beſchee⸗ 
ret ihnen Gott ein kleines Kind, und a 15 demſelben 190 e 
ſind drei Herren von Görlitz in der Haide, unter denen ein 
Tuchmacher, mit Namen Balthaſar Oelsner, die kaufen dem 
Forſter Bauholz ab.“ : 

„Und als die Herren ihre zwei Pferde im Graſe weiden 
laſſen und auf dem ledigen Wagen ihre kalte Küche in einem 
großen Kober haben, da nimmt der junge Fürſt den Rinderbra⸗ 
ten und was ſonſt dabei geweſen heraus und legt das neugeborne 
Kindlein in ſchönen Kiſſen und wunderſchöner Leinwand und 
Windeln hinein und gehet davon.“ 

„Als nun die Herren des Kaufs einig, ſetzen fie ſich zu⸗ 
ſammen in das grüne Gras, machen ihren Kober auf und fin⸗ 
den, anſtatt des kalten Bratens ein klein Kindlein, über welchem 
ſie nicht wenig erſchrecken, kommen wieder zum Förſter, zeigen 
es ihm in Erſchreckniß an, welchem der Handel auch fremde war, 
ermahnet ſie aber, ſolches mitzunehmen.“ 
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„Herr Balthaſar Oelsner, als ein frommer ehrlicher Mann, 
der Voigt oder Richter — Viertelsmeiſter — geweſen, erkläret 
ſich, das Kind zu ſich zu nehmen, weil er ſelbſt kein Kind hatte, 
und ſolches zu erziehen, wenn ſie ihm nur ein wenig beiſchieben 
würden. Die Herren ſagen ihm ihre Hülfe zu.“ 

j „Als nun aber Herr Balthaſar Oelsner mit dem Kinde 
im Kober nach Hauſe kommt, iſt ſeine Hausfrau allerdings un⸗ 
willig, macht ſich jämmerlich ungebehrdig und faßt gegen ihren 
Mann ein argwöhniſches Mißtrauen. Die andern Herren aber 
helfen ſie begütigen und reden es ihr aus, ſo viel als möglich iſt.“ 

„Und au eben dem Tage iſt einer Schleußerin ihr Kind 
geſtorben: mit der wird gehandelt, daß fie das Kind etliche Wo—⸗ 
chen als ihr eigen Kind tränken ſoll. Herr Oelsner aber ziehet 
nachmals daſſelbe Kind in ſeinem Hauſe auf und bekamen er und 
ſeine Hausfrau wegen der ſteten Gewohnheit das Kind ſo lieb, 
als wenn es ihr leibliches Kind geweſen wäre, und bleiben dieſe 
Dinge ganzer neun Jahre verborgen, bis dieſe zwei fürſtliche 
Perſonen Beilager gehalten und zu Brandeis Hof halten und 
Gott ihnen noch einen Sohn beſcheret, den ſie Primislaus nennen. 

Der Bürger und Tuchmacher zu Görlitz aber, als er das 
gefundene Kind hat taufen laſſen, iſt es Friedrich genannt 
worden, und haben auch bald in dem kleinen Friedrich eine recht 
fürſtliche Tapferkeit vermerkt und verſpürt. 

Nachmals machten ſich dieſe beiden fürſtlichen Perſonen 
auf, kommen gen Görlitz, ziehen zu dieſem Bürger zur Herberge 
und fragen, wie er zu dieſem Kinde gekommen? Und als dieſer 
alle Umſtäude erzählet, fängt der Fürſt nebſt ſeiner Gemahlin 
bitterlich an zu weinen und erzählen, was ſich allenthalben zu— 
getragen. Hierauf beſchenken fie die Pflegeältern ihres kleinen 
Prinzen mit etlichen tauſend Gulden und Landgütern. 

Wegen dieſer fürſtlichen Auferziehung iſt die Stadt Görlitz 
mit vielen fürſtlichen Freiheiten begabt und begnadigt worden, 
welche fie zum Theil, wie Iſage fein Recht der Erſtgeburt, um 
ein Linſengericht dahin gegeben, und alſo dieſe Freiheiten nicht 
ſonderlich in Acht genommen hat. 

Dieſes gefundene fürſtliche Kind hat der Papſt Clemens IV. 
ehelich und fürſtlich, als ob es in fürſtlicher Ehe erzeuget, zu 
halten mit Ernſt befohlen, weil ſie bereits vor Gott ſchon ehelich 
geweſen. Zum Heirathsgute iſt ihnen aber die Stadt Striegau 
im Herzogthume Liegnitz verehret worden.“ 
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Saufitzer Uachrichten. | 


Görlitz, 21. April. Der von uns in Nr. 47. bereits 
gemeldete, auf den 30. d. M. hier abzuhaltende Kreistag wird, 
außer der Wahl der Kreis-Commiſſion, namentlich die Beſtim⸗ 
mung über das Fortbeſtehen der ſchon ſeit mehreren Jahren un— 
beuutzten Krätzheilanſtalt zu Kuhna und die Erklärung wegen 
Annahme eines dem kreisſtändiſchen Fonds zur Unterſtützung 
e Landwehr-Familien überwieſenen Capitals von 

Thlrn. zum Gegenſtande feiner Berathungen machen. 

— 22. April. Das hieſige Königl. Bataillons-Commando 
des 6. Landwehr Regiments wird, nach einer an das hieſige 
Konigl. Landrath-Amt gemachten Anzeige, die Uebungen der 
Wehrmänner im Scheibenſchießen in Reichenbach am 21. und 
28. April, in Görlitz am 5. und 26. Mai und 16. Juni, in 
Deutſchoſſig am 12. Mai, in Troitzſchendorf am 2. Juni, in 
Rauſcha am 12. Mai und in Rothwaſſer am 26. Mai und 
2. Juni c. abhalten. 

Görlitz, 22. April. Heute hat unſer Oberbürgermeiſter 
Jochmann in Folge hohen Auftrags endlich auch den Lehrern 
des hieſigen Gymnaſiſ den Verfaſſungs-Eid abgenommen, und 
dürften ſomit nun ſämmtliche Beamten unſerer Stadt auf die 
neue preußiſche Verfaſſung verpflichtet ſein. 

Görlitz, 25. April. Der Rechtsanwalt Uttech hierſelbſt 
iſt zum Juſtizrath ernannt worden. 

Görlitz, 26. April. Mit Bezug auf unſere Referate 
vom 15. und 20. April e. halten wir es im öffentlichen Intereſſe 
für augemeſſen, ferner weit überden Theaterbau zu berichten, daß 
ae Abends in der achten Stunde durch Herrn Vaumeiſter 

ließler in Gegenwart ſeiner ſämmtlichen Arbeiter der erſte 
Grundſtein zum Theatergebäude unter Beobachtung des 
ewöhnlichen Handwerksgebrauchs, der üblichen drei Hammer— 
chläge und unter Ausſprechung frommer Wünſche für den fröh—⸗ 
lichen Fortgang und glückliche Vollendung dieſes wichtigen Baues 
niedergelegt worden. Unſer Befremden können wir hierbei darüber 
allerdings nicht unterdrücken: daß dieſer wichtige Aet ſo ganz in 
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aller Stille und ohne alle ſichtbare Theilnahme unſerer ſtädtiſchen 
Behörden vorgenommen wurde. 


Ober- Bielau, 17. April. Daß das Roden und Fäl⸗ 
len der Bäume eine höchſt gefährliche und mit der nöthigen Sach⸗ 
kenntniß und Vorſicht zu verrichtende Arbeit iſt, zeigt uns wie⸗ 
derum ein Unglücksfall. Ein junger 17jähriger Menſch, der 
Bauersſohn Hartmann hierſelbſt, rodete nämlich eine Linde 
und wurde durch den fallenden Baum erſchlagen. 


„In der Zeit vom 1. Januar bis ult. December 1849 ha⸗ 
ben im Luckau'ſchen Kreiſe 30, im Guben'ſchen Kreiſe 18, im 
Calau'ſchen Kreiſe 19, im Lübben'ſchen Kreiſe 17, im Sorau⸗ 
ſchen Kreiſe 20 und im Spremberg'ſchen Kreiſe 4 Brände ſtatt⸗ 
gefunden. 


Allerhand. 


Paris entläßt kein Ereigniß, womit es ſich auch nur einen 
Tag beichäftigte, in das Reich der Vergeſſenheit, ohne ihm, gleichſam 
als Beglaubigung, in Paris geweſen zu fein, ein Bonmot mitzu⸗ 
geben. Ponſard's (des Verfaſſers des Trauerſpieles „Lucretia 9 
„Charlotte Corday“, die hinter den Couliſſen den in der Badewanne 
ſitzenden Marat erſticht, gibt zu dem neueſten Veranlaſſung. Es 
heißt: „Der Ruhm der Lueretia iſt in der Badewanne Marat’s 
ertrunken!“ 


Die Times läßt ſich nachſtehendes kragiſche Ereigniß aus Mas 
rokko berichten: Ein angeſehener jüdiſcher Kaufmann, Judah Sebay, 
wurde von ſeinen Feinden fälſchlich angeklagt, den mohamedaniſchen 
Glauben gelaͤſtert zu haben. Das Ulrtheil des marokkaniſchen Richters 
war, daß er entweder ein Muſelmann werden, oder unter Martern 
ſterven müſſe. Judah Sebay wählte den Märtyrertod. Sogleich 
wurde er an einen Scheiterhaufen gebunden, deſſen Flammen ihn 
langſam verzehrten. Der Unglückliche zählte erſt 24 Jahre. Abraham 


ten, hatte dem Redakteur der Times das Ergebniß mitgetheilt. 


Das Unglück der Dichter. Weder Valerian Bolzant 
der eine Abhandlung „De litteratorum inkelicitate“e, noch 1 
der „The calamities of authors“ geſchrieben, erſchöpften den Ge⸗ 
genſtand. Wir ſtellen hier allein von engliſchen Dichtern eine er⸗ 
gänzende Liſte zuſammen: Jakob, Konig von Schottland, 18 Jahre 
gefangen und daun ermordet. Nivers, Surrey und Thomas Mere 
das Haupt zum Schaffot getragen. Lovelace und Butler, vom Elend 
verzehrt. Clarendon, zu Rouen geſtorben, verbannt durch Karl ll 
Die Rechtfertigungoſchrift des tugendhaften Magiſtrats zum Bal enuen 
durch Henkerhand verdammt. Milton, halb geächtet, blind in das Grab 
ſteigend. Dryden, gegen das Ende ſeiner Tage genothigt, fein Tas 
lent Stück für Stück zu verkaufen, um das Leben friſten zu können. 
„Ich habe nicht Urſache“, ſagte er, „meinem Sterne zu danken, daß 
ich als Engländer geboren bin; es iſt genug für ein Jahrhundert, 
daß es Cowley vernachläſſigte und Butler aus Hunger ſterben ließ.“ 
Olway, erſtickt, weil er zu raſch das Stück Bret verſchlang, das 
man ine Elende hinwarf. Savage, an den Sraßenecken dichtend; 
ſeine Verſe auf Papiere geſchrieben, die er in den Rinnen auflas; 
im Kerker verſchieden, ſein Leichnam dem Mitleiden eines Gefangen⸗ 
waͤrters überlaſſen, der ihn auf feine Koften beſtattete. Chatterton 
nach mehreren ohne Nahrung zugebrachten Tagen ſich vergiftet. Um 
aus der Gruppe der neuen Beiſpiele herauszugreifen, deuten wir nur 
auf Byron, Shelley, Keats. 


Neueſte Nachricht. 


„Erfurt, 25. April. Für Budget-Bewilligung bleibt we⸗ 
ſentlich das Galt hans euch e Beim Bersinbtecht N 
die früheren Veſchlüſſe aufrecht erhalten. Ein Zufag zu g. 184. 
der Verfaſſung, wonach die Reichsgeſetzgebung über die leitenden 
Grundſätze der Volksvertretung der Einzelſtaaten beſtimmen kann 
wurde mit 138 gegen 69 Stimmen angenommen. Ein Theil 
der Linken ſtimmte dafür. Im Staatenhauſe wurde das 
Geſetz über das Reichsgericht und Verfahren vor demſelben nach 
den Auträgen des Ausſchuſſes angenommen. 

(Tel. Dep. d. Nat.⸗Z.) 
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